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Dies, liebe Leser:innen, sind nur zwei Zitate von Ju-
gendlichen aus ihrer Zeit im Schlupfhuus, in wel-
chen die Bedeutung von Scham im Zusammenhang 
mit häuslicher Gewalt zum Ausdruck kommt. In Ge-
sprächen mit Betroffenen begegnen wir der Scham 
immer wieder. Dieser Emotion, die gerade im sozia-
len Kontext eine wichtige Emotion darstellt, indem 
sie uns hil� , uns in der Beziehung zu regulieren.

Im Rahmen von häuslicher Gewalt wird die Scham 
jedoch von den Gewalt ausübenden Personen im nahen 
sozialen Umfeld als Instrument missbraucht. Als Instrument, 
um zu verhindern, dass die Gewalt gegen aussen dringt, 
öffentlich wird: «Glaubst du, die glauben einer Jugendlichen, 
die psychisch so auffällig ist wie du?» Und auch als Instru-
ment, um gezielt psychische Gewalt gegen die betroffenen 
Jugendlichen und ihr Selbsterleben anzuwenden: «Du bist 
eine Schande für unsere Familie. Du bist dumm, fett, unnütz. 
Du wirst es nie zu etwas bringen.» Die Jugendlichen im 
Schlupfhuus könnten noch von vielen weiteren Botscha� en 
berichten, die ihren dunklen Schatten auf die Entwicklung 
des Selbstbewusstseins und der Selbstwirksamkeit werfen. 
Diese Schatten zeigen ihre Wirkung im Selbsterleben der 
Jugendlichen, in massiven Selbstzweifeln, in Selbstvorwürfen 
und in einer andauernden belasteten Selbstwertproblematik.

Langandauernde, chronische traumatische Ereignisse können 
zu Symptomen einer komplexen Posttraumatischen Belas-
tungsstörung (nach ICD-11) führen. Einer der Symptomcluster 
einer Posttraumatischen Belastungsstörung beinhaltet das 
anhaltende negative Selbstbild, das dazu führt, dass die betrof-
fene Person sich als beschädigt, mangelha�  oder wertlos 
wahrnimmt. Aus den durch das nahe Umfeld induzierten Ge-
fühlen von Scham, Schuld und Versagen entsteht so eine 
tiefgreifende Überzeugung über sich selber, welche die Be-
troffenen häufig auch noch Jahre später belastet. Scham 
prägt den Alltag der von psychischer, körperlicher und/oder 
sexueller Gewalt betroffenen Jugendlichen. Dies erleben 
wir Mitarbeitende des Schlupfhuus auch in unseren Beziehun-
gen zu den Jugendlichen im Arbeitsalltag. Auch hier kann 
diese Emotion bei den jungen Menschen leicht ausgelöst wer-
den und überträgt sich nicht selten auch auf die Mitarbeiten-
den. Diese Emotion in der sozialen Begegnung gemeinsam 
mit den Jugendlichen verstehen und einordnen zu lernen ist 
«ein wichtiger Verstehens- und Stabilisierungsprozess».

Wir freuen uns, Sie in diesem Jahresbericht mitzunehmen in 
die Welt der Scham und Ihnen einen Einblick in diese prä-
gende Emotion zu gewähren: einen fachlichen Einblick in die 
Entwicklung und Funktion der Scham, wie auch in die Zusam- 
menhänge von Scham und Traumatisierung; und einen Blick 
darauf, wie die jungen Menschen im Schlupfhuus diese 
Emotion erleben und wie sie mit ihr umgehen.

Wir wünschen Ihnen viel Anregung mit einer Thematik, welcher 
die meisten Menschen eher aus dem Weg gehen und die  
doch in unserem Alltag so präsent ist.

Liebe Leser:innen

Lucas Maissen, Institutionsleitung



«Die Landscha� kann noch so schön 
sein, das Schamgefühl kann trotzdem über 

allem hängen und da sein.»
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«Guete Tag mitenand. Ich fang mit äre 
Frag ah: Verstaht öppert i dem Singsaal 
kei Schwiizertüütsch? Eifach churz d’ 
Hand ufehebä, dämit ich weiss, wien ich 
wiiterfahre sött – mit Schwiizertüütsch 
oder Standartsprach.»

Eine Mutter hält zögerlich die Hand 
hoch. Der Schulleiter zeigt auf die Mut-
ter und sagt: «Viele Dank, sie müend 
sich nöd schäme. Guet zwüsse, dass 
ich jetzt in Standartsprach wiitermache 
wird.» Die Wahrscheinlichkeit ist gross, 
dass sich diese Mutter blossgestellt, 
gar gedemütigt fühlt. So geht das mit 
der Scham, welche Thema dieses Jah-
resberichtes ist.

Für einen Jugendlichen kann Scham be-
deuten, während des Sportunterrichtes 
bei der Gruppeneinteilung als letzter 
noch nicht in ein Team gewählt worden 
zu sein. 

Scham ist kontext- und zeitabhängig. 
Als das Schlupfhuus 1980 seine Tore 
öffnete, brauchte sich niemand zu 
schämen, wenn er eine «Vokuhila»-Fri-
sur trug oder den Songhit «Jenseits 
von Eden» hörte. 20 Jahre später, um 
die Jahrtausendwende, war eine solche 
Haarmode allerdings schambeha� et.

Apropos: Das Lied «Jenseits von Eden» 
wirkt schon etwas pathetisch. Und doch 
zeigt bereits die erste Zeile schamlos 
auf, was heute noch so aktuell ist, be-
sonders im Schlupfhuusalltag: «Wenn 
selbst ein Kind nicht mehr lacht wie ein 
Kind, …»

Das Schlupfhuus entwickelt sich auch 
44 Jahre nach der Gründung immer wei-
ter. Seine Kompetenz, nämlich in Krisen-
momenten für Jugendliche zur Stelle zu 

sein, sei es mit beraterischer 
Unterstützung, sei es im statio-
nären Setting, wird Jahr für Jahr 
vermehrt in Aspruch genom-
men. Das ist eine bedenkliche, 
ja traurige Bilanz. Und sie zeigt 
die Dringlichkeit dieser profes-
sionellen und fachlich versierten 
Arbeit des Schlupfhuusteams 
auf. Die Anzahl der Anfragen ist 
sehr hoch, die Anzahl Plätze je-
doch beschränkt. Deshalb sind 
der Vorstand und die Geschä� s-
leitung gemeinsam zum Ent-
schluss gekommen, eine Erwei-
terung des Angebotes zu entwickeln und 
einen zweiten Schlupfhuus-Standort in 
Zürich zu planen. Es überrascht nicht, 
dass auch das Amt für Jugend und Be-
rufsberatung (AJB, Kanton ZH) diesem 
Entschluss positiv gegenübersteht.

Für unsere Geschä� sleitung und unsere 
Mitarbeiter:innen steht, nebst ihrer an-
spruchsvollen täglichen Tätigkeit, eine 
Weiterentwicklung der Organisations-
struktur an. Dieser Prozess wird span-
nend und interessant werden, aber auch 
herausfordernd für die Mitarbeiter:in-
nen sein. Dem Vorstand ist es ein 
grosses Anliegen, die anstehenden Ver-
änderungen sorgfältig anzugehen.

In Veränderung ist auch der Vorstand. 
Mit Martha Weingartner konnten wir an 
der Generalversammlung vor einem 
Jahr eine Fachperson mit langjähriger 
Erfahrung als Projektleiterin bei der 
Fachstelle für Gleichstellung (häusliche 
Gewalt, sexuelle Belästigung im öffent-
lichen Raum etc) gewinnen. Angela 
Klarwein, eine erfahrene Schulsozialar-
beiterin und Regionalleiterin im AJB, ist 
ebenfalls neu im Vorstand. Ady Baur hat 
während der vergangenen drei Jahre in 

verdankenswerter Weise grossartige 
Arbeit als Co-Präsident geleistet. Ein 
Amt, welches er nun abgegeben hat. 
Mich freut ungemein, dass er uns als 
Verantwortlicher «Personal» im Vor-
stand erhalten bleibt und wir von seiner 
langjährigen Erfahrung weiter profitie-
ren können.

Abschliessend spreche ich für den ge-
samten Vorstand: Wir bedanken uns 
von ganzem Herzen beim Schlupfhuus-
Team und bei der Geschä� sleitung für 
die grossartige Arbeit im vergangenen 
Jahr. Dank eurem so wichtigen © n ent-
stehen immer wieder Momente, in wel-
chen selbst ein:e Jugendliche:r wieder 
lacht wie ein:e Jugendliche:r.

Bericht aus dem Vorstand

Von der Scham zu 
«Vokuhila» und vom Vorstand 

zur Perspektive

Martin Müller,
Präsident, Vorstand Schlupfhuus
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Bericht aus der Institutionsleitung

Ausbauschritte 
und prägende Momente

Ein Wechsel auf Leitungsebene, die Etablierung 
neuer Angebote und die Lancierung 

eines grossen Entwicklungsschrittes für den Verein 
Schlupfhuus.

Nach acht Jahren verliess Regula Sarbach im vergangenen 
Sommer das Leitungsteam des Schlupfhuus. Als pädagogi-
sche Leiterin prägte sie die fachliche Weiterentwicklung der 
Institution in den letzten Jahren massgeblich mit, so etwa die 
Implementierung der Traumapädagogik oder des Krisen-
coachingangebots. Wir danken ihr herzlich für dieses grosse 
Engagement in den vergangenen Jahren! Mit Nicole Krey 
konnten wir eine Nachfolgerin finden, welche sowohl über 

eine mehrjährige Leitungserfahrung in der Ar-
beit mit Jugendlichen als auch über einen 
traumapädagogischen Hintergrund verfügt.

Wie im letzten Jahresbericht bereits er-
wähnt, starteten wir auf Ende 2022 mit einem 
internen Tagesstrukturangebot und auf An-
fang 2023 mit einem internen Angebot der 
psychologisch-psychotherapeutischen Be-
gleitung und Beratung. Beide Angebote ent-
wickelten wir aus unserer Erfahrung, dass für 
viele Jugendliche in diesem Bereich externe 
Angebote nicht zur Verfügung stehen oder 
zu hochschwellig sind. Beide bewusst nie-
derschwellig konzipierten Angebote wurden 
unter Einbezug der Erfahrungen der Jugend-
lichen und Mitarbeitenden weiterentwi-
ckelt und in die bestehenden und etablier-
ten traumapädagogischen Konzepte und 
Strukturen des Schlupfhuus integriert. Die 
Mitarbeitenden erarbeiteten ein gemeinsa-
mes Verständnis einer traumasensiblen 
Stabilisierung der Jugendlichen, zu der alle 
internen Schlupfhuus-Angebote ihren spe-
zifischen Teil beitragen. Die meisten Ju-
gendlichen im Schlupfhuus erlebten über 
lange Zeit chronische Traumata und zeigen 
nicht selten Symptome einer komplexen 
Traumafolgestörung. Dank der Anstellung ei-

ner Psychotraumatologin konnten wir unseren trauma-
pädagogisch diagnostischen Blick schärfen und ausweiten. 
Dies ermöglicht es den Jugendlichen und den Mitarbeiten-
den, aber auch den Eltern und externen Fachleuten, 
aktuelle Verhaltens- und Erlebensweisen vor dem Le-
benshintergrund dieser Erfahrungen zu verstehen und 
hilfreiche Umgangsformen mit den für die Jugendlichen 
drängendsten Auswirkungen davon zu finden.
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Expert:innenwissen 
der Jugendlichen

Diesem Ziel dient auch die neu installierte interne 
«Stressgruppe». Sie entstand aus der Teilnahme am For-
schungsprojekt «Start Now» vom Bundesamt für Justiz. 
Dieses untersuchte die Wirksamkeit eines Skillstrai-
nings zur Förderung der Resilienz und Verbesserung der 
Stress- und Emotionsregulation.

Die Grundlagen des Programms wurden den Gegeben-
heiten einer Schutzunterkun�  angepasst und ein offenes 
Gruppenangebot für Jugendliche entwickelt. In den 
wöchentlich stat  ̄ indenden Treffen erhalten die Jugend-
lichen Hintergrundinformationen rund um das Thema 
Stress und lernen mögliche Bewältigungs- und Akzep-
tanzstrategien kennen, probieren diese aus und tauschen 
sich untereinander über ihre Erfahrungen aus.

Das neue Angebot stösst bei den Jugendlichen auf reges 
Interesse. Es ist sehr beeindruckend, wie sie über ihr eige-
nes Erleben berichten und darüber, was für sie hilfreich ist 
und was nicht. Dabei können sie ihr eigenes Expert:Innen-
wissen formulieren. Anlässlich einer Fachtagung des 
Schweizer Fachverbands Traumapädagogik chTP stell-
ten Jugendliche ihre Expert:Innensicht auch in einem 
Workshop zur Verfügung, was bei den Fachpersonen auf 
sehr grosses Interesse stiess.

Seit anfangs 2023 ist unser ambulantes Krisencoaching 
ein vom Amt für Jugend und Berufsberatung (AJB) aner-
kanntes Angebot. Damit erweitert das Schlupfhuus sein 
Angebot an Schutzplätzen, das bisher aus einer Wohn-
gruppe und den sozialpädagogisch begleiteten Krisen-
plätzen in einem Einzelwohnen (stationäres Krisencoa-
ching) bestand, um ein ambulantes, aufsuchendes 
Krisenbegleitungsangebot. Damit können etwa Jugend-
liche, welche in ihrer Not zwar Unterstützung suchen, 
sich aktuell aber aus unterschiedlichen Gründen nicht 
auf ein Wohnsetting einlassen können, unterstützt und 
begleitet werden. Einige Jugendliche können sich so 
vorsichtig an die Möglichkeit eines stationären Aufent-
halts herantasten oder in dem Übergang vom Schlupf-
huus in eine Nachfolgeinstitution oder eine private 
Wohnlösung bei den Eltern oder Verwandten begleitet 
werden. Wir sind überzeugt, mit dieser zeitlich begrenz-
ten Begleitung und Unterstützung einen wichtigen 
Beitrag für die Jugendlichen, die Eltern und auch die 
Fachpersonen gerade in der sensiblen Zeit der Über-
gänge leisten zu können, damit diese von den Jugendli-
chen bestmöglich gemeistert werden können.

Ausbau des 
Platzangebots

Weil wir zu wenig Platz haben, können wir Jahr für Jahr 
weit über 100 jungen Menschen, die einen Schutzplatz nö-
tig hätten, keinen solchen anbieten. Im letzten Jahr waren 

davon über 166 Jugendliche betroffen, eine viel zu grosse 
Anzahl. Um zukün� ig mehr Jugendlichen einen Schutz-
platz anbieten zu können,  ist das Schlupfhuus schon seit 
2018 auf der Suche nach einem weiteren Standort. Im ver-
gangenen Jahr trat die reformierte Kirche der Stadt Zürich 
an uns heran, um gemeinsam zu prüfen, ob eines ihrer Ge-
bäude für unsere Zwecke geeignet wäre. Intensive Ab-
klärungen zeigten, dass ein Betrieb möglich wäre. Dank 
der konstruktiven und wohlwollenden Zusammenarbeit 
mit der reformierten Kirche und dem AJB konnte das Pro-
jekt eines zweiten Standorts im Verlaufe des Jahres weiter 
konkretisiert werden. Aktuell gehen wir davon aus, dass 
2025 die Liegenscha�  für die neue Nutzung umgebaut ist, 
die Konzepte für die neue Nutzung entwickelt sind und die 
notwendigen Bewilligungen vorliegen. Dann könnte der 
Verein Schlupfhuus weitere Schutzplätze anbieten, wobei 
am neuen Standort das Angebot altersmässig nach unten 
geöffnet werden würde.

Die notwendige Basis für unsere neuen Angebote und 
Weiterentwicklungen bilden unsere traumapädagogi-
schen Haltungen und Konzepte. Dieser Grundlage haben 
wir uns auch im vergangenen Jahr bewusst gewidmet und 
sie gepflegt, im Alltag und im Rahmen unserer traumapäd-
agogischen Vertiefungstage.

Als Geschä� sleitung freuen wir uns, uns auch im kom-
menden Jahr dieser Basis wie auch den spannenden 
Entwicklungen widmen zu können, gemeinsam mit den 
Mitarbeitenden und dem Vorstand. Dabei sind wir dank-
bar für die wertschätzende und konstruktive Zusam-
menarbeit mit dem Bundesamt für Justiz, dem Amt für 
Jugend und Berufsberatung AJB und allen anderen Part-
nerorganisationen und Netzwerken. Unabdingbar und 
wichtig ist auch die treue Unterstützung durch unsere 
Spenderinnen und Spender.

Dank Ihnen allen können wir als Schlupfhuus unser Ange-
bot immer wieder an dem Bedarf der jungen Menschen 
ausrichten und diesen hoffentlich eine wertvolle Unter-
stützung in einer schwierigen Lebensphase bieten.

Lucas Maissen, Institutionsleitung
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Fachtext

Das Aschenbrödel 
unter den 

Gefühlen: Scham

Scham ist ein komplexes Gefühl und beinhaltet einen 
selbstbezogenen und einen intersubjektiven Aspekt. Ob-
wohl der Scham ein zentraler Stellenwert in der Selbst-
entwicklung und der Beziehungsregulation zugeschrie-
ben werden muss, wird sie häufig zu wenig beachtet 
oder sogar ignoriert; sie führt ein eigentliches Aschen-
brödeldasein. Es ist jedoch hinlänglich bekannt, dass 
Scham durch intensive, körperliche Empfindungen cha-
rakterisiert ist, die für die betroffene Person überwälti-
gend und sogar potenziell traumatisierend sein können. 
Vor dem Hintergrund dieser destruktiven Kra� dür�e 
denn auch die Tendenz in verschiedenen professionellen 
Kontexten zu verstehen sein, die Scham zu verdrängen 
oder zu verleugnen. Die mangelnde Einbeziehung dieses 
Gefühls erschwert oder beeinträchtigt zum einen eine ge-
lingende Gestaltung der Beziehung zu unseren Klient:in-
nen.  Zum anderen kann sie Veränderungsprozesse bei den 
Klient:innen erschweren; diese können insbesondere bei 
Traumatisierungen durch Scham blockiert werden. Das 
beste Gegenmittel, damit Klient:innen einen Zugang zu ih-
ren Schamgefühlen finden können, ist eine respektvolle 
Neugier, die offen und mentalisierend mit Scham umgeht.

Scham und 
Schamprozesse

Das Schamgefühl ist das Ergebnis einer komplexen biologi-
schen, psychologischen und soziologischen Entwicklung. 
Das erste Zeichen der Schamfähigkeit ist das «Fremdeln» 
ab einem Alter von circa 6 Monaten (Spitz, 1969). Das Kind 
grenzt sich vom Unvertrauten ab und wendet sich sich 
selbst zu. Scham tritt gesichert ab dem 3. bis 4. Lebensjahr 
auf, vor allem, wenn Kinder ihre Erwartungen an sich selbst 
nicht erfüllen können. Am Übergang zum Jugendalter ent-
steht Scham, wenn zwischen dem, wie ich sein möchte 
(Ich-Ideal), und dem, wie ich bin (aktuelles Selbst), eine 
Diskrepanz au�ritt. Scham muss in dieser Entwicklungs-
phase gleichsam «sozialisiert» werden, indem sich 

die oder der Jugendli-
che zunehmend realis-
tischen Beurteilungen 
stellt (Streeck-Fischer, 
2021). Jugendliche sind 
aufgrund der phasen-
spezifischen, stark ge-
steigerten Selbstaufmerksamkeit, verbunden mit den 
entwicklungsbedingten körperlichen Veränderungen, in 
Bezug auf die Einschätzung der anderen besonders emp-
findlich, was ihre Neigung zur Scham erhöht. Scham stellt 
somit einen zutiefst sozialen Affekt dar, der das Verhalten 
und Erleben von Menschen in Interaktionen regelt. Aus ei-
ner gesellscha�lichen Sicht sichert Scham die Unterwer-
fung unter soziale Regeln und eine soziale Ordnung. Scham 
muss aber nicht zwingend die eigene Person betreffen 
(Selbstscham), sondern sie kann sich aufgrund von Identi-
fikationsprozessen auch auf andere Personen beziehen 
(Fremdscham).

Dass soziale Medien als Übergangsräume für Jugendli-
che, in denen Selbstentwürfe ausgestaltet und anderen 
Menschen zur Beurteilung vorgelegt werden, so wichtig 
geworden sind, lässt vermuten, dass die Normalisierung 
dieses Verhaltens in unserer Gesellscha� sowie die Virtu-
alität auch zu «Schamlosigkeit» führen können. Dies kann 
zur Folge haben, dass wichtige Selbst- und Intimitäts-
grenzen vom Individuum selbst missachtet werden – und 
daraufhin häufig auch von anderen, die mit übergriffigen 
Reaktionen antworten können. Die Suche nach Bestäti-
gung kann so zu massiver Beschämung führen und Ju-
gendliche dazu bringen, sich selbst töten zu wollen, um 
verschwinden zu können (Diez Grieser & Grieser, 2020).

Scham ist – wie Angst – ein intensives und existentielles 
Gefühl. Dies unterscheidet Scham, die in der Entwick-
lung des Kindes früher au�ritt, vom Schuldgefühl, das 
durch Denkprozesse erzeugt wird. Scham ist angeboren 
und en¯altet sich im Laufe der frühen Kindheit mit 
der Entwicklung des Selbst (Shurke, 2020). Die Schuld 
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«Scham fühlt sich an, als ob 
einem viele Messer in den Rücken 

gestossen werden.»
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besprechen und sich entschuldigen ist o�mals entlas-
tend. Hingegen können eine unpassende Form und ein in-
adäquater Zeitpunkt, die Scham anzusprechen, diese ver-
stärken und die Beziehung belasten.

Scham ist im Erleben o�mals überwältigend und weist 
eine starke körperliche Komponente auf (Erröten, Herzra-
sen, Schwitzen). Sie kann mit dem Erleben von Entblös-
sung, einem Verlust der Selbstkontrolle, mit Erstarren, 
Fluchtimpulsen und Kampfreaktionen einhergehen. Be-
schämung erzeugt o� den Wunsch, verschwinden zu wol-
len, sich zu verbergen (Wurmser, 2017). Es gibt verschie-
dene Formen von Scham, von denen einige im Folgenden 
kurz aufgezählt seien:

– Ur-Scham oder Daseinsscham: «Ich bin es nicht wert.»
– soziale Scham (sozialer Status etc.)
– Scham wegen Bedürfnissen, z. B. Nähe, Intimität
– Abhängigkeitsscham
– Scham, die eine Diskrepanz zwischen Selbst und Ideal 

anzeigt
– Kompetenzscham
– Scham, die sich auf das plötzliche Sichtbarwerden von 

Selbstanteilen bezieht, von denen man zuvor nichts 
ahnte.

Da Scham ein besonders schmerzliches und relativ lang-
anhaltendes Gefühl ist, versuchen Menschen einiges zu 
unternehmen, um es abzuwehren und zu bewältigen. 
Scham kann sich hinter vielfältigen Gefühlen und Handlun-
gen verbergen, wie Rückzug, Vorwürfen, Ärger, Wut und 
Aggression. Beschämungserfahrungen führen regelha� 
dazu, dass nach der Abwehr des Schamgefühls die Scham-
angst au�ritt, welcher mit Vermeidungsverhalten begeg-
net wird, damit die Gefahr einer erneuten Beschämung 
ausgeschlossen werden kann. Schamgefühle können mit-
tels «Deckaffekten» abgewehrt werden: Statt Scham wird 
beispielsweise Schuld empfunden, da diese nicht Schwä-
che und Ohnmacht wie bei der Scham, sondern Stärke und 
Macht beinhaltet, was das Selbstgefühl und die Würde 
des Betroffenen stärken kann (Tiedemann, 2013).

Die Art, wie Fachpersonen mit den Schamgefühlen ihrer 
Klient:innen umgehen, stellt einen der wichtigsten Fakto-
ren dar, die über Erfolg oder Misserfolg von Interventio-
nen entscheiden. Scham und vor allem Beschämungs-
angst beeinflussen auf entscheidende Art und Weise, was 
zur Sprache kommt und was verborgen bleibt (Diez Grie-
ser, 2020).

Scham und
Traumatisierungen

Fortgesetzte Gewalterfahrungen (psychisch, körperlich, 
sexuell), insbesondere im familiären Kontext im Kindes- 
und Jugendalter, führen in Abhängigkeit von Schutzpro-
zessen fast immer zu komplexen Posttraumatischen Be-
lastungsstörungen. Diese sind durch Störungen in der 
Affekt- und Selbstentwicklung und in der Beziehungsge-

staltung charakterisiert (Reddemann & Wöller, 2019). 
Traumatisierte Menschen erleben sich (v. a. bei sexu-
eller Gewalt) häufig – als Folge einer überwältigenden 
Beschämung, die hilflos macht – als mitschuldig. Dreh- 
und Angelpunkt für Traumaprozesse und traumakom-
pensatorische Muster sind bei vielen dieser Menschen 
die Schamgefühle, die mit der Intensität der posttrau-
matischen Symptomatik korrelieren (Diez Grieser, 2020). 
Im Zusammenhang mit Traumatisierungen gilt eine gerin-
gere Tendenz zu Schamgefühlen als protektiver Faktor 
(Salentin, 2002).

In der Anfangsphase der Arbeit mit traumatisierten Men-
schen machen massvolle Schamgefühle Sinn, da sie eine 
allzu schnelle und tiefreichende Offenlegung der trauma-
tischen Ereignisse vor einem Fremden verhindern. Sie 
schützen die Klient:innen davor, zu viel Belastendes auf 
einmal anzusprechen und sich dadurch emotional zu über-
fordern. Im umgekehrten Fall, wenn die Klient:innen sofort 
alles erzählen, ist es die Aufgabe der Fachperson, sie da-
bei zu begrenzen.

O� jedoch sind traumatisierte Menschen so tief verletzt, 
dass vom Erfahrenen erst nach und nach berichtet wer-
den kann. Scham ist dann erst recht ein bedeutsamer 
Selbstschutz. Traumatisierte Menschen erleben, wenn 
sich intensive Gefühle entwickeln, eine fundamentale 
Scham, eine regelrechte Schamüberflutung, die das 
Selbst vorübergehend zusammenbrechen lässt (Tiede-
mann, 2013). Am Anfang der professionellen Beziehung 
steht deshalb das Gefühl der Grundsicherheit. Darauf auf-
bauend ist die Erfahrung der Klient:innen, empathisch 
validiert und mentalisiert zu werden, entscheidend (Bur-
chartz, 2019). Den traumatisierten Klient:innen sollte die 
Kontrolle so weit wie möglich übergeben werden, was bei 
ihnen zu der Erfahrung führen kann, vom anderen ange-
nommen zu werden (Diez Grieser, 2020).

Scham bei 
Fachpersonen: «the elefant 

in the room»

Fachpersonen empfinden im Kontext ihrer professionel-
len Tätigkeit immer wieder Scham oder Schamangst, d. h. 
potenziell überwältigende Gefühle, die ihre Fähigkeit zu 
mentalisieren einbrechen lassen. Mentalisieren bedeu-
tet, dass eigene Gedanken, Gefühle, Bedürfnisse etc. 
wahrgenommen und prozessiert und mit den Gedanken, 
Gefühlen, Bedürfnissen des anderen verknüp� werden 
können. So entstehen Brücken zwischen den Innenwel-
ten, die Ausgangs- und Referenzpunkte für passende In-
terventionen sind. Wenn Scham oder Schamangst die 
innere Welt der Fachpersonen besetzt, gelingt eine 
solche Form der Interaktionsgestaltung nicht mehr. 
Scham als existentielles Gefühl, als Folge von Unsicher-
heiten bezüglich professioneller Kompetenz, als Erfah-
rung einer Diskrepanz zwischen dem realen Selbst 
(«Ich fühle mich hintergangen und manipuliert») und
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dem Ideal-Selbst («Ich bin jemand, der mit Kränkungen 
umgehen kann») sowie insbesondere Scham, die sich 
auf das plötzliche Sichtbarwerden von Selbstanteilen, 
die bis dahin nicht bewusst waren, bezieht, führen regel-
ha�  dazu, dass nicht mehr die Klient:innen im Fokus ste-
hen, sondern Schamabwehr die psychische Energie der 
Fachpersonen bindet.

In sozialpädagogischen Arbeitsfeldern kommt es gehäu�  
zu verbalen und körperlichen Grenzüberschreitungen 
durch die Klient:innen, was bei den betroffenen Fachper-
sonen meist mit Schamgefühlen einhergeht, zum einen, 
weil ihre Selbst- und Intimitätsgrenzen überschritten wer-
den, zum anderen, weil sie sich in solchen Situationen häu-
fig als nicht kompetent genug erleben und deshalb be-
schämt sind.

Scham kann bei Fachpersonen auch ein Gegenübertra-
gungsgefühl sein und auf die Schamgefühle bzw. Scham-
abwehr der Klient:innen verweisen. Häufig verweist die 
Scham in der Gegenübertragung auf Spaltungsprozesse. 
Diese können bei den Klient:innen (insbesondere bei Trau-
matisierungen) so ausgeprägt sein, dass die Fachperso-
nen in der Gegenübertragung in erster Linie Langeweile 
empfinden, was lähmend wirken und das professionelle 
Verstehen und Handeln erschweren kann.

Schamgefühle der Klient:innen zwingen die Fachperso-
nen – sofern diese Teil eines resonanten Beziehungs-
geschehens sind –, sich mit ihren eigenen Gefühlen des 
Versagens, der Minderwertigkeit und der Inkompetenz zu 
konfrontieren. Die Auseinandersetzung mit der eigenen 
Geschichte sowie eine regelmässige Reflexion, die In-
teraktionen zwischen Klient:innen und Fachpersonen 

sorgfältig beachtet, ist notwendig, um die komplexen 
Dynamiken im Zusammenhang mit Scham und Schampro-
zessen besser verstehen und damit umgehen zu können.

Schamgefühle sollten nicht tabuisiert werden und die 
Wahrnehmung dieses «elefant in the room»  in professio-
nellen Kontexten sollte in irgendeiner Form angesprochen 
werden. Respektvoll, vielleicht indirekt, vielleicht ohne zu 
viel Blickkontakt, in allen Fällen jedoch im Rahmen einer 
Beziehung, die emotionale Sicherheit vermitteln kann. 
Letzten Endes stehen auch hier die alternativen Bezie-
hungserfahrungen im Mittelpunkt. Die Klient:innen sollen 
die Erfahrung machen können, dass sie als Subjekte wahr-
genommen und validiert werden. Ausserdem ist es wich-
tig, dass Fachpersonen bereit sind, da und dort zu-
sammen mit den Klient:innen in deren Abgründe zu 
schauen, damit diese sich damit nicht allein fühlen.

Dr. phil. Maria Teresa Diez Grieser
Psychoanalytische Psychotherapeutin 
und Supervisorin EFPP/PSZ. 
Dozentin an verschiedenen Hoch-
schulen und Instituten. Bücher und 
Artikel zu den Themenschwerpunkten 
Entwicklungspsychologie über die 
Lebensspanne, Psychotraumatologie 
und Mentalisieren.



12

«Ganz viele Stimmen und Gefühle 
durcheinander, die

die Scham grösser machen wollen.»
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Aus der Sicht der Jugendlichen

Scham aus der 
Sicht von Experten1

Wie hängen Gewalt in der Familie und Scham zusam-
men und welche Auswirkungen der Scham erleben 
Betroffene in ihrem Alltag? Liam (17) und Rapid (18), 
zwei Jugendliche, welche im Schlupfhuus lebten, 
geben Einblick in ihr Empfinden. Das Interview führte 
Lucas Maissen.

«Ich spüre den Körper nicht mehr 
und habe deswegen 

keine Energie zum Stehen.»
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«Wo spielt die Emotion 
Scham eine Rolle 

im Zusammenhang mit 
häuslicher Gewalt?»

L: «Ich finde, die Scham hat sehr stark 
mit der Angst zu tun, dass man etwas 
‹verkackt› oder nicht akzeptiert wird 
von den Eltern. Ich selbst musste zu 
Hause stark darauf achten, was ich tue, 
damit es keine Schläge oder irgend- 
welche Sprüche gegeben hat.»

R: «Ja, bei mir war es auch so. Ich bin 
in einem Umfeld aufgewachsen, wo 
alles, was auch immer ich tat, hinter-
fragt wurde und immer nur das 
Negative gesehen wurde. Meistens 
geschah das durch Glaubenssätze 
meiner Mutter. Sie sagte dann: ‹Iss 
schneller.› ‹Iss wie ein Mann.› ‹Lauf 
nicht so langsam.› ‹Sprich anständig.› 
So allgemeine Verhaltenssachen. 
Du musst dich in einem bestimmten 
Rahmen verhalten, damit du in der 
Gesellscha� akzeptiert wirst. Und 
wenn ich diesen Rahmen durch-
brochen habe, hat das bei mir o� Scham 
ausgelöst. So, ‹oh Nein, das geht ja gar 
nicht.›»

L: «Meine Mutter hat sich beispiels-
weise immer wieder vor anderen 
lustig gemacht über mich. Zum Beispiel, 
als ich mich entschieden habe, von 
mir aus das Gymi zu verlassen. Sie sagte 
dann vor anderen, ‹Mein Kleiner 
wird mal Kanalreiniger, die braucht es 
immer› und lachte dazu. Das war sehr 

verletzend. Du kannst halt in der Situ-
ation wie nichts sagen, weil das Ver-
letzende versteckt ist in einem Joke, 
aber für mich war es überhaupt kein 
Witz. Wenn du reagierst, dann sagen 
sie, es war ja nur ein Witz und du bist 
noch einmal der Dumme.»

R: «Mich hat die Scham daran gehindert, 
mich selbst zu sein. Ein Leben zu 
führen, ohne Angst zu haben. Im Schul-
alltag war ich ein Kind, das sich 
immer angepasst und gleichzeitig 
den ‹Klassenclown› gespielt hat. Zum 
Beispiel sass ich in einem Eimer und als 
der Lehrer gefragt hat, was ich in 
diesem Eimer machen würde, habe ich 
gesagt: ‹Ich muss im Kübel sein.› Heute 
würde ich mich dafür schämen. Aber 
damals haben alle darüber gelacht und 
ich habe mich irgendwie akzeptiert 
gefühlt. Vielleicht war das aber nicht ein 
Gefühl der Akzeptanz, sondern eher so 
das Gefühl: ‹Die lachen ja, weil ich so 
komische Dinge tue und nicht über 
mich als Mensch.› Das war mir, glaube 
ich, damals aber nicht so bewusst.

L: «Meine Mutter hat immer gesagt, 
dass das, was passiert, in der Familie 
bleiben muss. Ich habe halt gemerkt, 
dass das, was in unserer Familie passiert, 
nicht normal ist und mich auch dafür 
geschämt. Darum war es für mich auch 
lange keine Option, Hilfe zu holen. 
Meine Mutter hat auch gesagt: ‹Wenn 
du Hilfe holst, ruinierst du mein Leben 

und auch das Leben deines Bruders.› 
Es war aber nicht nur die Scham, 
sondern auch diese Drohungen meiner 
Mutter, was geschehen würde, wenn 
ich etwas sagen würde, dass ich so 
lange niemandem etwas erzählt habe. 
Auch heute fällt es mir noch schwer, 
Hilfe zu holen oder darüber zu erzählen, 
was ich erlebt habe.»

L: «Nein. Bei mir ist die Scham auch 
heute noch präsent. Ich getraue mich 
zum Beispiel nicht, etwas zu sagen, 
wenn etwas ist, weil man eine Art 
normal sein will. Bei mir wissen ganz 
viele meiner Schulkolleg:innen immer 
noch nicht, dass ich im Heim wohne. 
Auch heute noch habe ich die Angst, 
dass, wenn ich etwas sage, das viel-
leicht komisch tönt.»

R: «Bei mir ist es so, wenn irgendetwas 
passiert und die Leute sprechen mich 
in der Schule darauf an, was ich gemacht 
habe, dann schäme ich mich sofort 
und ziehe mich zurück. Obwohl es etwas 
ganz Normales war, aber ich habe so-
fort das Gefühl, das geht doch überhaupt 
nicht, das ist peinlich. Das ist meine 
Angst, dass ich nicht akzeptiert bin oder 
werde.»

R: «Ja, das hat mich zurückgehalten. 
Ich habe mich geschämt, in dieser 
Situation zu sein, aber auch Hilfe zu 
holen. Ich habe Jahre gebraucht, 
dass ich mit jemanden darüber reden 
konnte. O�mals hatte ich auch den 
Gedanken, ich warte, bis ich 18 Jahre 
alt bin und dann ziehe ich von zu 
Hause aus.»

L: «Ich habe mich auch geschämt und 
konnte meine Scham dann erst 

«Wie hat sich denn diese 
Scham konkret auf euch 

ausgewirkt?»

«Ist das jetzt 
alles vorbei mit der 

Scham?»

«Hat euch die 
Scham also auch dabei 

beeinflusst, 
Hilfe zu holen?»
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mein Selbstwertgefühl nicht ange-
griffen. Ich bin entspannter. Sie kom-
men nicht und sagen mir, das geht 
nicht, das ist ein No Go. Wenn es so 
daherkommt, verschliesse ich mich.»

überwinden, als mich meine Lehrerin 
etwas ausgequetscht hat. Das war 
damals sehr unangenehm. Es war ein 
langer Prozess, bis ich dann etwas 
gesagt habe. Es braucht auch die Un-
terstützung von aussen, dass man 
aufmacht und die Scham überwinden 
kann. Dass jemand da etwas dran-
bleibt und immer wieder nachfragt. 
Dazu muss die Person halt auch als 
Mensch irgendwie spürbar sein. Meine 
Lehrerin hat sich halt auch interes-
siert, wie es mir geht. Geholfen hat 
sicher auch zu wissen, dass sie unter 
Schweigepflicht steht.»

R: «Ich habe es häppchenweise erzählt. 
Sobald ich mich sicher gefühlt habe, 
mich nicht mehr schämen musste, ging 
es besser.»

R: «Ich habe von meiner Beiständin 
die Bestätigung erhalten, dass ich ok 
bin und dass ich mir nicht so viele 
Gedanken über die anderen machen 
soll. So habe ich mich immer sicherer 
gefühlt und konnte mehr und mehr 
erzählen.»

R: «Ja. Im Heim reagieren sie manchmal 
genau so und geben mir das Gefühl, 
wieder nicht ok zu sein, aber es ist 
irgendwie auch verständlich. Also 
sie müssen ja sagen, dass man das 
Zimmer aufräumen soll oder so. 
Entscheidend sind die Tonlage und der 
Gesichtsausdruck. Wenn sie es ruhig 
sagen, dann trif�  es mich nicht. Aber 
wenn es ‹besserwisserisch› daher-
kommt oder genervt, dann ist es 
schwierig.»

L: «Für mich ist es halt wichtig, dass 
sie im Heim auch wissen, dass ich 
mich vielleicht so schäme. Also zum 
Beispiel, wenn ich niemanden von 
meinen Kollegen ins Heim mitnehme 
und sie dann nicht immer wieder 
kommen und fragen, warum ist denn 
niemand von deinen Freunden da? 
Das würde das Ganze noch verstärken. 
Das sie halt auch nicht darauf herum-
drücken oder reinstechen bei Themen, 
über welche ich nicht sprechen 
möchte. Also schon, dass sie mich auch 
immer wieder dazu ermutigen, dass 
ich mich vielleicht auch überwinden 
kann.»

R: «Es gibt viele Sozialpädagog:innen, 
mit denen kann ich auf Augenhöhe 
sprechen, sie versuchen, mich zu verste-
hen und bringen ihre Argumente vor, 
warum es zum Beispiel Sinn macht, 
das Zimmer aufzuräumen. Sie geben 
mir das Gefühl, normal zu sein. Sie 
nehmen mich ernst. Ich fühle mich und 

1 Als Expert:innen werden in der Trauma-
pädagogik die betroffenen Menschen 
bezeichnet. Sie haben ein spezifisches 
Expert:innenwissen, wie sich trauma-
tische Lebensereignisse auf ihr Leben 
auswirken und was für sie persönlich 
hilfreich ist im Umgang damit.

«Wie war das dann 
im Heim. Gab es da auch 

Situationen, wo 
diese Scham wieder 

gekommen ist?»

«Wie konntest du da 
deine Scham überwinden 

und von deiner 
Geschichte erzählen?»
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Wie erleben die Mitarbeitenden des 
Schlupfhuus die Emotion Scham?  
Bei den Jugendlichen und auch bei sich 
selber? Welchen Strategien im 
Umgang damit begegnen sie bei den 
Jugendlichen und welche haben sie 
selber? Diese Fragen diskutiert Insti-
tutionsleiter Lucas Maissen mit 
drei Mitarbeitenden des Schlupfhuus.

«Wo spielt in eurem 
Arbeitsalltag im 

Zusammenhang mit häus-
licher Gewalt die Emotion 

Scham eine Rolle? Auf 
welche Weise begegnet ihr 

dieser Scham?»

I: «Beschämung wird im Rahmen von 
häuslicher Gewalt häufig angewendet, 
insbesondere bei psychischer Gewalt. 
Viele Jugendliche hören dauernd Sätze 
wie: ‹Du bist für nichts zu gebrau-
chen.› ‹Du bist fett.› ‹Du bist eine Nutte.› 
Dadurch wird bei ihnen viel Beschä-
mung ausgelöst. Und auch durch Aus-
sagen wie: ‹Dir wird eh niemand 
glauben, wenn du etwas erzählst.› Bei 
sexuellen Übergriffen ist die Scham 
natürlich besonders gross. Das Problem 
der Schamreaktion ist, dass sie einen 
daran hindert, sich soziale Unterstüt-
zung zu holen.»

N: «Genau. Viele Jugendliche berichten, 
dass sie aus Scham lange gewartet 
hatten, sich jemandem anzuvertrauen. 
Da ist die Scham, die Gewalt so lange 
ausgehalten und zugelassen zu haben, 

die Scham, sich nicht gewehrt zu haben 
und das Gefühl, selber an der Gewalt 
schuld zu sein. Darum möchten sie nicht 
damit in Verbindung gebracht werden, 
nicht daran erinnert werden. Was 
dann dazu führen kann, dass sie nicht 
gleich alles erzählen und wir viel 
nachfragen müssen.»

I: «Insbesondere im Kontext von chro-
nischer physischer und psychischer 
Gewalt passiert ein Teil der Beschämung 
und Überraschung dann, wenn die 
Jugendlichen realisieren, dass das, was 
sie erleben, nicht normal ist, dass 
dies nicht in allen Familien so ist. Dann 
erleben sie Beschämung auch auf-
grund ihres Eintritts in das Schlupf-
huus und was das eventuell mit ihren 
Familien macht. Viele Jugendliche 
berichten auch, dass sie sich schäm-
ten, als sie das erste Mal vom Schlupf-
huus aus in die Schule gingen – weil 
die anderen Schüler:innen dann wissen, 
dass sie nicht mehr zu Hause wohnen, 
sondern im Schlupfhuus.»

N: «Oder sie berichten, dass sie Angst 
haben, dass ihnen nicht geglaubt 
wird von den Freunden, aber auch von 
der Familie und von Fachpersonen. 
Zum Beispiel wenn eine KESB-Person 
fragt, was und wie die Gewalt genau 
passierte, dann haben sie sofort 
Angst, dass ihnen nicht geglaubt wird, 
auch weil ihnen in der Vergangenheit 
nicht geglaubt worden ist. Die Jugendli-
chen fühlen sich dann sehr einsam.»

C: «Immer ein interessanter Moment ist, 
wenn Jugendliche in einem Gespräch 
merken, vielen anderen Menschen ist 
so etwas auch schon passiert. Sie 
erleben dann einen Aha-Moment: ‹Ich 

bin nicht allein.› Das Wort ‹Scham› an 
sich verwenden die Jugendlichen 
kaum. Eher wird es von uns angespro-
chen. Aber die Scham ist spürbar in 
der Übertragung auf uns, aber auch im 
Verhalten der Jugendlichen, in dem 
sie beispielsweise im Gespräch schnell 
zu einem anderen Thema wechseln 
oder zu einem anderen Verhalten über-
gehen, um das Gefühl der Scham 
loszuwerden. Bei den Jugendlichen 
werden in der Auseinandersetzung 
mit der Vergangenheit schnell Gedan-
ken wie ‹Ich bin nicht okay› oder ‹Was 
denken wohl die anderen?› aktiviert 
und starke Selbstzweifel sind spürbar. 
Diese Gedanken und Glaubenssätze 
werden natürlich auch im Alltag häufig 
aktiviert.»

N: «Genau, viele Jugendliche erzählen, 
dass sie eben gewisse Erwartungen 
nicht erfüllt haben oder Regeln nicht 
eingehalten haben. Und sie nehmen das 
dann als einen guten Grund dafür, dass 
die Eltern entsprechend reagiert ha-
ben. Teilweise entschuldigen sie auch 

Aus der Sicht der Mitarbeitenden

«Aber du wohnst doch 
in einem grossen Haus in einem 

tollen Zimmer!»

ten, als sie das erste Mal vom Schlupf-
huus aus in die Schule gingen – weil 
die anderen Schüler:innen dann wissen, 
dass sie nicht mehr zu Hause wohnen, 
sondern im Schlupfhuus.»

: «Oder sie berichten, dass sie Angst 
haben, dass ihnen nicht geglaubt 
wird von den Freunden, aber auch von 
der Familie und von Fachpersonen. 
Zum Beispiel wenn eine KESB-Person 
fragt, was und wie die Gewalt genau 
passierte, dann haben sie sofort 
Angst, dass ihnen nicht geglaubt wird, 

«Genau. Viele Jugendliche 
berichten, dass sie aus 
Scham lange gewartet 
hatten, sich jemandem 
anzuvertrauen.»
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«Was macht ihr im Alltag, 
damit ihr die Scham der 

Jugendlichen nicht bedient 
und sie darin unterstützt, 

die Scham zu regulieren und 
auch auszuhalten?

C: «Die Jugendlichen versuchen, nicht 
im Gefühl der Scham zu bleiben, res-
pektive sie wenden Strategien an, um 
diesem Gefühl zu entkommen. Dies 
kann sich zum Beispiel in starker Ab-
lehnung, Wut und Aggression zeigen.»

N: «Die Scham wird auch häufig ver-
drängt und abgespalten, die Jugendli-
chen dri� en dann weg. All diese 

Verhaltensweisen führen dann aber 
noch mehr dazu, dass sie Erwartungen 
nicht erfüllen können und die Scham 
wird noch vergrössert. Wir versuchen 
dann, da auszusteigen, in dem wir 
das Gespräch in eine andere Richtung 
lenken, damit die Jugendlichen sich 
emotional beruhigen und wieder ein-
steigen können. O� mals wollen sie 
auch einfach aus der Situation raus. Sie 
dann gehen zu lassen und sich ihnen 
später langsam wieder anzunähern ist 
wichtig.»

C: «Und auch nicht nur bei der Emotion 
bleiben. Sondern auch eine Erklärung 
geben: Was könnte der Ursprung der 
Scham sein? Wissen zur Verfügung 
stellen. Das kann hilfreich sein.»

N: «Ich achte auch darauf, in welchem 
Setting ich diese Themen anspreche, 

ihre Eltern für deren Verhalten und schä-
men sich, dass sie es nicht geschaf�  
haben, deren Erwartungen zu erfüllen.»

«Eine Jugendliche erzählte 
mir, dass sie ihrer Thera-

peutin erzählt habe, dass sie 
sich nicht wohl fühle zu 

Hause und ganz san�  auch 
die Gewalt angesprochen 
habe. Die Therapeutin re-

agierte darauf mit der 
Aussage, aber sie wohne 

doch in einem grossen 
Haus in einem tollen Zim-

mer. Die Jugendliche 
sagte, sie habe sich dann 

so geschämt, sich über ihre 
Familie zu beschweren, 

dass sie nicht mehr von der 
Gewalt erzählt habe und 

verstummt sei. Erlebt ihr das 
auch, dass Fachpersonen 

unabsichtlich die 
Scham der jungen Men-

schen bedienen?»

C: «Jetzt nicht so in dieser extremen 
Form. Sondern mehr so in dem Sinne, 
dass das Hilfesystem den Jugendli-
chen etwas anbietet, mit einer Wohn-
gruppe oder einem Gespräch, und 
der junge Mensch schaf�  es dann nicht, 
diesen Erwartungen gerecht zu 
werden. Auch dadurch kann ein Gefühl 
von Scham ausgelöst werden.»

«Weil es im Hilfeverlauf 
Situationen gibt, wo die 

Jugendlichen es nicht schaf-
fen, gewisse Standards 

zu erfüllen, die von ihnen 
verlangt werden?»

C: «Ja, genau. Zum Beispiel beim Schnup-
pern für eine Anschlussplatzierung 

oder bei der Art und Weise, an einem 
Gespräch teilzunehmen, oder dabei, 
die gewünschte Motivation zu zeigen 
oder in der Schule die geforderte 
Tagesstruktur wahrzunehmen oder an 
Elterngesprächen teilzunehmen, die 
wichtig wären …»

N: «Was unsere Jugendlichen im Alltag 
auch immer wieder erleben, ist, dass
sich Familien und Freunde von ihnen 
abwenden. Die Gründe könnten – 
so meine These – sein, dass Familie und 
Freunde sich überfordert fühlen. 
Dass sie auch Scham fühlen, weil sie die 
Jugendlichen nicht ernst genommen 
haben und für sie das Thema der häus-
lichen Gewalt eine Überforderung 
darstellt. Häufig ziehen sie sich in der 
Folge aus der Beziehung zurück. Eine 
Jugendliche wurde von zwei Freun-
dinnen beim Eintritt ins Schlupfhuus 
stark unterstützt. Und kaum war sie 
bei uns eingetreten, hat ihre Familie 
Druck auf sie ausgeübt, zurück 
zu kommen und nichts über die Gewalt 
zu erzählen und die Freundinnen 
haben sich von ihr abgewendet. Obwohl 
sie gewusst haben, was passiert war. 
Das ist etwas, was uns Jugendliche 
immer wieder erzählen, dass sie sehr 
allein gelassen werden von ihrem 
Umfeld, sobald sie diesen Schritt ma-
chen und sich Hilfe holen.»

N: «Wir haben auch Jugendliche, die 
Aussagen machen im Sinne von: ‹Es 
gibt doch noch andere, denen es noch 
schlechter geht› und ‹Ich besetze hier 
einen Platz, den andere viel nötiger 
hätten›. Das nimmt auch ein Gefühl 
von Scham auf, dass sie meinen, Raum 
einzunehmen, der ihnen gar nicht 
zusteht.»

N: «Das gleiche geschieht dann im Alltag, 
wenn sie von uns oder Fachpersonen 
darauf aufmerksam gemacht werden, 
dass sie gewisse Dinge nicht getan 
oder sich nicht an Abmachungen gehal-
ten haben. Da kommt die Scham 
auch schnell wieder hoch. Häufig reagie-
ren die Jugendlichen dann mit Wut 
und Ärger, weil wieder diese Emotion 
und damit diese Erinnerungen ge-
weckt wurden. Oder Jugendliche, die 
zu spät nach Hause kommen und 
dann nicht zurückkommen. Weil sie 
sich sagen, ich bin ja eh schon zu 
spät. Sie wollen sich mit Nichtkommen 
dem Zuspätkommen entziehen.»

bei uns eingetreten, hat ihre Familie 
Druck auf sie ausgeübt, zurück 
zu kommen und nichts über die Gewalt 
zu erzählen und die Freundinnen 
haben sich von ihr abgewendet. Obwohl 
sie gewusst haben, was passiert war. 
Das ist etwas, was uns Jugendliche 
immer wieder erzählen, dass sie sehr 
allein gelassen werden von ihrem 
Umfeld, sobald sie diesen Schritt ma-

: «Wir haben auch Jugendliche, die 

kann sich zum Beispiel in starker Ab-
lehnung, Wut und Aggression zeigen.»

: «Die Scham wird auch häufig ver-
drängt und abgespalten, die Jugendli-
chen dri� en dann weg. All diese 

«Was unsere Jugendlichen 
im Alltag auch immer 
wieder erleben, ist, dass 
sich Familien und Freunde 
von ihnen abwenden.»
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zum Beispiel nicht in der Gruppe, aber 
auch nicht kurz vor dem Schlafen-
gehen. Aber auch zu merken, aha, das 
löst auch bei mir als Fachperson 
gerade Scham aus. Und ich muss das 
selbst zuerst ordnen, bevor ich es 
mit dem Jugendlichen anschauen kann. 
Das finde ich eine sehr wichtige 
Erkenntnis, die ich im Schlupfhuus 
gelernt habe.»

C: «Mir ist das ähnlich ergangen, und 
zwar nicht nur in der Arbeit mit den 
Jugendlichen, sondern auch in der Ar-
beit im Team. Was löst dort Scham 
bei mir aus? Wichtig ist, diese Emotion 
in Gefässen reflektieren zu können. 
Was überträgt sich da möglicherweise 
auf uns und wie können wir damit 
umgehen?»

I: «Das kann ich aus psychotherapeu-
tischer Sicht bestätigen. Für die 
Mitarbeitenden ist es wichtig. diese 
Scham zu erkennen und auch ver-
sorgen zu können. Ansonsten kann 
ich kaum ein präsentes, mi¬ ühlen-
des Gegenüber sein. Nicht mitleiden, 
sondern eben mi¬ ühlen. Die Scham 
der Mitarbeitenden entsteht häufig 
dort, wo der Schrecken der Gewalt 
beinahe nicht ertragen werden kann. 
Wo man sich schämt, dass Erwach-
sene mit Kindern so etwas tun können. 
Die Scham kann dann verschiedene 
Auswirkungen zeigen. So kann sie dazu 
führen, dass im Austausch unter den 
Fachpersonen die Geschehnisse nicht 
konkret benannt werden und auch 
Hypothesen darüber, was möglicher-
weise vorgefallen ist, nicht ausge-
sprochen werden. Aber auch gegenüber 
den Eltern werden dann die Gewalt-
vorfälle oder die Hypothesen nicht klar 
benannt und angesprochen, da sie 
ja nicht ganz klar sind. Dabei wäre dies 
sowohl gegenüber den Eltern wie 

auch gegenüber den Jugendlichen 
zentral, weil damit durch uns Fachper-
sonen das Tabu gebrochen würde und 
erlebbar gemacht würde, dass über 
dieses Thema gesprochen werden kann 
und wir Fachleute das aushalten kön-
nen.»

N: «Ja, die Scham der Eltern finde ich 
auch wichtig. Ich denke, es ist o�  der 
Fall, dass Eltern aufgrund von Scham die 
Verantwortung nicht übernehmen 
für die Dinge, die passiert sind, und sie 
deshalb alles von sich weisen. Das 
wiederum macht es für die Jugendli-
chen schwierig, weil sie dann in ihrem 
Gefühl, ihnen werde nicht geglaubt 
und es sei nicht richtig, was sie erzäh-
len, verstärkt und noch einmal be-
schämt werden.»

N: Noëmi Allemann, BSc Soziale 
Arbeit, Traumapädagogin DeGPT, 
Bezugsperson im Stabilisierungsteam 

C: Claudia Caflisch, BSc Soziale Arbeit, 
Bezugsperson Klärungsteam 

I: Irène Koch, Psychotherapeutin, 
Psychotraumatologin FSP, Verantwort-
liche psychologisch-psychotherapeu-
tische Begleitung und Beratung 

«Die Jugendlichen versuchen, 
nicht im Gefühl der Scham 
zu bleiben, respektive sie wen-
den Strategien an, um diesem 
Gefühl zu entkommen ...»

«Aber auch zu merken, 
aha, das löst auch bei mir 
als Fachperson gerade 
Scham aus.»
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Wenn du Hilfe 
holst, ruinierst 
du mein Leben. 

Wenn ich etwas von meiner 
Geschichte erzähle, dann sage 
ich nicht, dass meine Eltern 
mir das angetan haben, son-
dern erfinde so andere Namen.

Manchmal schäme 
ich mich für Dinge oder 
schlechte Gefühle, 
obwohl ich gar nichts 
dafür kann. Dann bin 
ich wie gelähmt.

Ich sage nicht, 
dass ich im 
Schlupfhuus bin, 
weil ich nicht 
möchte, dass sie 
mich dann an-
ders behandeln.

Du 
nicht.

Ich han immer i Chleider vom Brocki 
müsse umelaufe und die andere Chinder 
händ mich druf agsproche, warum ich 
immer i alte Chleider umelaufe.

Mini Mutter het gseit, ob 
ich eigentlich nöd normal 
chöng ässe, well ich en Fläcke 
uf de Hose gha han. Ich 
han gwüsst, dass es eigentlich 
normal isch, aber ich bin 
mir so chli vor cho und han 
gar nüt chöne säge. 

Ich erzähle andern nicht, dass 
ich im Schlupfhuus bin. Ich 
habe Angst, dass die Jugendli-
chen dann Dinge rum erzählen.

Wenn ich mich schäme, 
versuche ich das halt zu 
verdrängen. Aber es 
kommt halt immer wieder 
hoch. 

Lauf nicht 
so langsam.
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Peinlich ist, wenn 
etwas Peinliches 
in der Öffentlichkeit 
passiert. 

Mein Kopf sagt eigentlich, 
was meine Eltern sagen, 
stimmt gar nicht, ich muss 
mich nicht schämen, aber 
mein Herz weiss das nicht.  

Du 
chasch 
nüt.

Iss 
schnäller.

Amene Summertag hani welle mit 
Shorts und emene normale Top 
usegah. Da hät mini Muetter gseit, 
ich gsehchi us wie e Nuttä. Ich 
han mich denn au grad so gfühlt. 

Mini Lehrerin hät mich uf 
mini blaue Fläcke agsproche. 
Ich han gar nöd gwüsst, 
was säge, well ich mich so 
gschämt han.

Sprich 
anständig.

Scham verletzt 
mich so als Mensch, 
vor allem, wenn es 
von Menschen 
kommt, die für mich 
wichtig sind.
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Statistik

Das Schlupfhuus in Zahlen

2023  2022   
Total   
Jugendliche 65  64
Aufenthaltstage 3363 3787

Alter in Jahren   
12 2 3 % – –
1 3 4  6 % 1  2 %

1 4 8  12 % 7  11 %

1 5 13  20 % 8  12 %

1 6 13  20 %  9  1 4 %

1 7 13 20 % 23 36 %

1 8  11 17 %  1 4 22 %

1 9 1 2 % 2 3 %

Gender*
weiblich 39 60 % 40 62 %

männlich 25 38 % 24 37 %

divers 1 2 % – –

Wohnort   
Stadt Zürich 14 21 % 23 36 %

Kanton Zürich** 46 71 % 33 52 %

andere Kantone 5 8 % 8 1 2 %   

Anzahl Tage       
Stadt Zürich   493   1 1 36
Kanton Zürich**   2440  1 927
andere Kantone 430  724 

Aufenthaltsdauer
bis 7 Tage 22 34 % 1 0 1 5 %

bis 30 Tage 10 15 % 1 7 27 %

bis 90 Tage 20 31 % 20 31 %

über 90 Tage 13 20 % 1 7 27 %

Anzahl Beratungen1

beratene Personen 473  474
Opferhilfeberatungen 76  61

1 Ausserhalb der Öffnungszeiten der Beratungsstelle kokon übernimmt das Schlupfhuus deren telefonische (Opferhilfe-)Beratungen.
* von den Jugendlichen angegebene Geschlechtsidentität 
** ohne Stadt Zürich

Stationäre Aufenthalte Betreutes Wohnen
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2023    2023
Total   
Jugendliche 6  5
Aufenthaltstage 671 

Alter in Jahren   
12 – – – –
1 3 –  – –  –
1 4 – – 1  20 %

1 5 – – 1 20 %

1 6 3  49 %  3 60 %

1 7 1 17 % – –
1 8  1 17 %  – –
1 9 1 17 % – –

Gender*
weiblich 5 83 % 4 80 %

männlich 1 17 % 1 20 %

divers – – – –

Wohnort   
Stadt Zürich – 21 % 4 80 %

Kanton Zürich** 5 71 % 1 20 %

andere Kantone 1 8 % – –    

Anzahl Tage       
Stadt Zürich   –   
Kanton Zürich**  563   
andere Kantone 108    

Aufenthaltsdauer   
bis 7 Tage – –  
bis 30 Tage 1 17 %  
bis 90 Tage 1 16 %

über 90 Tage 4 67 %

Stationär    Ambulant

Krisencoaching
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Eltern

Ausschlussgründe

Schlupfhuus voll belegt

Falsche Indikation

Eltern

Verwandscha�/Familie

Verwandscha�/Familie

Institution Langzeit-/Kurzzeitbetreuung

Pflegefamilie

Psychiatrie/Spital/Suchttherapien

Selbständigkeit

Andere/unbekannt

Institution Kurzzeitbetreuung

Institution Langzeitbetreuung

Psychiatrie/Spital/Suchttherapien

Anderes

Unbekannt

47
35

1
1

13
8

2
2

5
8

166
113

57
40

38
23

1 5
1 6

1
1

2
0

0
2

11
10

19
20

4
3

1
4

6
5

Wohnsituation vor Eintritt1

 2023
 2022

Wohnsituation nach Austritt1

Abweisungsgründe stationärer Aufenthalt
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Aufnahmen stationär nach Zeitpunkt1

 Unter der Woche tagsüber
 Unter der Woche nachts
 Wochenenden/Feiertagen

Ambulante Beratungen nach Zeitpunkt 2

137 Beratungen 
Anteil 21%

375 Beratungen 
Anteil 58%139 Beratungen 

Anteil 21%

2023 2022

121 Beratungen 
Anteil 20%

373 Beratungen 
Anteil 61%119 Beratungen 

Anteil 19%

2023 2022

32 Personen 
Anteil 60%

13 Personen 
Anteil 25%

8 Personen 
Anteil 15%

34 Personen 
Anteil 51%22 Personen 

Anteil 33%

11 Personen 
Anteil 16%

1 Abweichungen zum Total Anzahl Jugendliche sind auf Aufenthalte zurückzuführen, die über den Jahreswechsel hinweg andauerten.
2 Ausserhalb der Öffnungszeiten der Beratungsstelle kokon übernimmt das Schlupfhuus deren telefonische (Opferhilfe-)Beratungen.
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31.12.2023 (CHF) 31.12.2022 (CHF)

Aktiven
Umlaufvermögen
Flüssige Mittel
Forderungen aus Leistungen
Übrige kurzfristige Forderungen
Aktive Rechnungsabgrenzung
Total Umlaufvermögen

Anlagevermögen
Finanzanlagen
Mobile Sachanlagen
Wertberichtigung mobile Sachanlagen
Informatik und Kommunikationssysteme
Wertberichtigung Informatik u. Komm.systeme
Immobile Sachanlagen
Wertberichtigung immobile Sachanlagen
Total Anlagevermögen

Aktive Ergänzungsposten
Rückzahlungsverpflichtung Baubeiträge
Bund und Kanton
Total aktive Ergänzungsposten

Total Aktiven

854’242.03
110’350.60

10’857.60
33’379.35

1’008’829.58

1’240’658.85
62’402.45

-62’402.90
254’633.51

-211’488.90
2’ 1  86 ’ 512.10

-1’626’680.70
1’843’634.41

508’427.00
508’427.00

3’360’890.99

1’935’570.19
79’402.00
10’251.05
16’957.70

2’042’180.94

40’507.80
62’402.45

-62’402.90
248’426.86

-216’755.60
2 ’1 86 ’ 512.10

-1’626’680.70
632’010.01

565’562.00
565’562.00

3’239’752.95    

Passiven
Kurzfristiges Fremdkapital
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen
Übrige kurzfristige Verbindlichkeiten
Passive Rechnungsabgrenzung
Total kurzfristiges Fremdkapital

Langfristiges Fremdkapital

Zweckgebundenes Fondskapital

Total Fremdkapital inkl. Fondskapital

Eigenkapital
Vereinsvermögen
Total Eigenkapital

Passive Ergänzungsposten
Rückzahlungsverpflichtung Baubeiträge
Bund und Kanton
Total Passive Ergänzungsposten

Total Passiven

24’879.10
57’097.35

377’971.80
459’948.25

400’000.00

1’366’761.24

2’226’709.49

625’754.50
625’754.50

508’427.00
508’427.00

3’360’890.99

13’588.45
33’080.65

4 14’870.60
461’539.70

400’000.00

1’186’896.75

2’048’436.45  

625’754.50
625’754.50 

565’562.00
565’562.00

3’239’752.95

Bilanz per 31. Dezember 2023 
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2023 (CHF) 2022 (CHF)

Nettoerlöse aus Leistungen
Leistungsabgeltungen

Erlösminderungen aus nicht verrechenbaren 
Leistungen

Beiträge, Subventionen und Spenden
Stadt Zürich, Sozialdepartement
Bundesamt für Justiz
Mitgliederbeiträge
Spenden
Total Beiträge, Subventionen und Spenden

Übriger Ertrag

Total Nettoerlöse aus Leistungen

2’059’779.90

-10’588.24

9’000.00
232’088.00

1’850.00
2’256.61

245’194.61

30’501.45

2’324’887.72

1'679'978.95 

-2’710.45

9’000.00
222’802.00

1’650.00
162’695.28
396’147.28

29’401.30

2’102’817.08

Aufwand
Personalaufwand

Übriger betrieblicher Aufwand
Aufwand für Betreute
Unterhaltsaufwand
Sachaufwand
Verwaltungsaufwand
Vereinsaufwand
Projektaufwand
Total übriger betrieblicher Aufwand

Abschreibungen auf Anlagevermögen

Total Aufwand

-1’980’314.40

-61’406.65
-46’064.75

-1 14’677.45
-81’698.90
-21’409.47

-3’910.85
-329’168.07

-17’903.30

-2’327’385.77

-1’679’172.85

-72’732.70
-22’928.30
-50’278.10

-82’780.20
-40’306.63

-135’987.85
 -405’013.78

-12’027.95

-2’096’214.58

Finanzerfolg
Finanzaufwand
Finanzertrag

Total Finanzerfolg

-9’055.55
11’553.60
2’498.05

-6’421.10
0.50

-6’420.60

Ausserordentlicher, periodenfremder Erfolg 0.00 -181.90

Jahresergebnis 0.00 0.00

Erfolgsrechnung 2023



Bestand 
1 . 1 .202 2  

Zuweisungen Verwendungen Umgliederung Bestand 
31. 12.2022 

Kostgeldfonds
Fonds Tagesstruktur
Fonds Freizeit Jugendliche
Fonds Projekt Resilienz
Fonds spezif. Kleinprojekte
Fonds Projekt Traumapäd.
Fonds Traumapädagogik
Fonds Krisencoaching
Fonds weiterer nicht 
subv. Bereich
Total

160’300.09
904.00

0.00
10’000.00

0.00
-1’821.55

54’870.00
68’642.65

794’346.03
1’087’241.22

0.00
0.00

770.00
0.00

15’000.00
0.00

2’621.55
11’276.20

166’952.21
196’619.96

0.00
0.00
0.00
0.00

11’153.00
0.00
0.00

102’418.85

49’123.43
162’695.28

0.00
0.00

2’090.00
-10’000.00

33’175.87
1’821.55

-1’821.55
0.00

-25’265.87
0.00

160’300.09
904.00

2’860.00
0.00

37’022.87
0.00

55’670.00
-22’500.00

886’908.94
1’121’165.90

Bestand 
1 . 1 .2023   

Zuweisungen Verwendungen Umgliederung Bestand 
31. 12.2023  

Kostgeldfonds
Fonds Tagesstruktur
Fonds Freizeit Jugendliche
Fonds spezif. Kleinprojekte
Fonds Traumapädagogik
Fonds Krisencoaching
Fonds weiterer nicht 
subv. Bereich
Total

160’300.09
904.00

2’860.00
37’022.87

55’670.00
-22’500.00

886’908.94
1’121’165.90

0.00
0.00

1’000.00
10’000.00

0.00
22’500.00

160’017.10
193’517.10

0.00
0.00
0.00

3’910.85
0.00
0.00

9’741.76
13’652.61

0.00
0.00
0.00
0.00
0.00
0.00

0.00
0.00

160’300.09
904.00

3’860.00
43’112.02

55’670.00
0.00

1’037’184.28
1’301’030.39

1. Angaben über die in der Jahresrechnung angewandten Grundsätze 
Die vorliegende Jahresrechnung wurde nach den Bestimmungen des Schweizerischen 
Rechnungslegungsrechts (Art. 957 bis 960 OR) erstellt.

2. Angaben, Aufschlüsselungen und Erläuterungen zu Positionen der Bilanz und Erfolgsrechnung

2.1 Sachanlagen Aktiverungsgrenze Abschreibungssätze

Immobile Sachanlagen
Mobile Sachanlagen
Informatik und Kommunikationssysteme

50’000.00
30’000.00
30’000.00

4 %
20 %
20 %

Abschreibungen erfolgen linear vom Anschaffungswert über die Nutzungsdauer.
Die Beiträge der öffentlichen Hand sind in den Wertberichtigungen zugewiesen. 
Die Liegenscha� wird nicht mehr weiter abgeschrieben, da der Buchwert dem Landwert entspricht.

2.2 Zweckgebundenes Fondskapital

Anhang zur Jahresrechnung
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2.3 Erläuterungen zum Personalaufwand
Der Personalaufwand für Projekte wird direkt über die Spenden resp. das Projektbudget abgerechnet.

202 3  2022

Personalaufwand gesamt
Personalaufwand für Projekte
Personalaufwand netto

0.00
0.00
0.00

1’757’795.10
-78’622.25

1’679’172.85

2.4 Erläuterungen zu den Spendeneinnahmen und weiteren 
Fondszuweisungen

2023   2022

Spendeneinnahmen total
Verwendung
Zuweisung Fonds Traumapädagogik
Zuweisung Projekt Krisencoaching
Zuweisung spezifische Kleinprojekte
Zuweisung Fonds nicht subv. Bereich

Zuweisung Fonds aus Zinserträgen

182’12 1.10
9’741.76

0.00
22’500.00
1 1’000.00

138’879.34

1 1’396.00

193’998.41
46’319.98

2’621.55
1 1’276.20
15’770.00

118’010.68

0.00

2.5 Erläuterungen zum ausserordentlichen, 
periodenfremden Erfolg 2023  2022

Ertrag
Ausbuchung Delkredere

Aufwand
Berichtigung definitive Defizitabrechnung Vorjahre

0.00

0.00

0.00

-181.90

3. Zur Sicherung eigener Verpflichtungen 
verpfändete Aktiven 2023  2022

Buchwert Liegenscha�en 559’831.40 559’831.40

4. Vollzeitstellen im Jahresdurchschnitt 2023  2022

Nicht über 50 Vollzeitstellen zutreffend zutreffend
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Auch im Jahr 2023 war die Nachfrage nach dem Angebot des Schlupfhuus unge-
brochen hoch. Durchschnittlich waren unsere neun regulären Plätze zu 98 
Prozent belegt, der neu eingeführte No  ̄allplatz während rund 31 Prozent aller 
Tage, was im Schnitt eine Auslastung von hohen 92 Prozent ergibt.

Der Personalaufwand betrug neu 1’980’314.40 Franken, womit dieser leicht unter 
dem Budget blieb. Die im Vergleich zum Vorjahr trotzdem höheren Personal-
kosten sind auf verschiedene Punkte zurückzuführen: Erstmals konnten beide 
Krisencoaching-Angebote (ambulantes Krisencoaching und stationäres Krisen-
coaching), welche bis Ende 2022 über ein Projektbudget finanziert wurden, 
als ein vom Amt anerkanntes Angebot abgerechnet werden. Die hohe Auslas-
tung von 92 Prozent im stationären Krisencoaching (begleitetes Wohnen) belegt 
auch hier eine entsprechende Nachfrage, weshalb wir dieses Angebot im Jahr 
2024 um einen Platz erweitern. Im ambulanten Krisencoaching (SPF) wurden erst 
wenige Stunden geleistet und es ist noch ein kleines Angebot. Im Einzelfall war 
es in der Begleitung der Jugendlichen bei Übergängen sehr wertvoll. Im Betreuten 
Wohnen, dem angestammten Bereich des Schlupfhuus, wurde das Team mit 
einer Psychotherapeutin sowie zwei Mitarbeiterinnen für ein individuelles, integ-
riertes Tagesstrukturangebot ergänzt.

Diese drei Angebote wurden durch das Amt für Jugend und Berufsberatung AJB 
mit total 2’059’779.90 Franken unterstützt. Darin enthalten sind auch die 
Beiträge von Eltern an die Unterbringung und Verpfl egung von 71'782 Franken 
und die Vergütungen für ausserkantonale Platzierungen in der Höhe von 
291'891 Franken.

Allen Einzelpersonen, Kirchgemeinden, Unternehmen, Vereinen und Sti� ungen 
danken wir für ihre grosszügige Unterstützung. Diese Spenden ermöglichen 
dem Schlupfhuus, das Angebot weiterzuentwickeln. Aktuell sind wir daran, mit 
Hochdruck die Planung eines zweiten Standorts voranzutreiben, um der hohen 
Nachfrage nach Krisenwohnplätzen mit weiteren Plätzen gerecht zu werden.

Dem AJB danken wir für die angenehme Zusammenarbeit und für seine Unter-
stützung im Hinblick auf die Entwicklung eines neuen Standortes.

Hinter uns liegt ein anspruchsvolles Jahr mit vielen Änderungen sowohl auf der 
strukturellen Ebene als auch auf der Ebene des Angebots. Vor uns liegt ein 
Jahr mit neuer Entwicklungsarbeit, getragen durch die Motivation, weiterhin 
bedürfnis- und bedarfsorientierte Unterstützungsangebote für junge 
Menschen in Krisen zu schaffen.

Finanzbericht 2023 
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Claudia Bissig, Verantwortliche Finanz- und Rechnungswesen
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Tel. 044 444 35 55 BDO AG
Schiffbaustrasse 2 
8031 Zürich 
  
  

www.bdo.ch
  
  

BDO AG, mit Hauptsitz in Zürich, ist die unabhängige, rechtlich selbstständige Schweizer Mitgliedsfirma des internationalen BDO Netzwerkes. 

Bericht der Revisionsstelle zur eingeschränkten Revision 
an die Mitgliederversammlung des Vereins 

Schlupfhuus Zürich, Zürich 

Als Revisionsstelle haben wir die Jahresrechnung (Bilanz, Erfolgsrechnung und Anhang) des Vereins 
Schlupfhuus Zürich für das am 31. Dezember 2023 abgeschlossene Geschäftsjahr geprüft.  

Für die Jahresrechnung ist der Vorstand verantwortlich, während unsere Aufgabe darin besteht, die Jah-
resrechnung zu prüfen. Wir bestätigen, dass wir die gesetzlichen Anforderungen hinsichtlich Zulassung 
und Unabhängigkeit erfüllen.  

Unsere Revision erfolgte nach dem Schweizer Standard zur Eingeschränkten Revision. Danach ist diese 
Revision so zu planen und durchzuführen, dass wesentliche Fehlaussagen in der Jahresrechnung erkannt 
werden. Eine eingeschränkte Revision umfasst hauptsächlich Befragungen und analytische Prüfungshand-
lungen sowie den Umständen angemessene Detailprüfungen der beim geprüften Unternehmen vorhande-
nen Unterlagen. Dagegen sind Prüfungen der betrieblichen Abläufe und des internen Kontrollsystems 
sowie Befragungen und weitere Prüfungshandlungen zur Aufdeckung deliktischer Handlungen oder ande-
rer Gesetzesverstösse nicht Bestandteil dieser Revision. 

Bei unserer Revision sind wir nicht auf Sachverhalte gestossen, aus denen wir schliessen müssten, dass 
die Jahresrechnung nicht dem schweizerischen Gesetz und den Statuten entspricht. 

Zürich, 10. April 2024 

BDO AG 

Monica González del Campo 

Zugelassene Revisionsexpertin

Raphael Hilbeck 

Leitender Revisor 
Zugelassener Revisor
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Blauer Kreis = Mensch, rundherum kreisen 
alle Gedanken & Stimmen, die 

die Scham noch grösser machen wollen.
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Team

Mitarbeiter:innen und 
Vorstand 

Leitungsteam
Lucas Maissen, klin. Heil- und Sozialpädagoge, 
Psychologe, MSc., Institutionsleitung
Regula Sarbach, lic. sc. rel. Theologin, 
lic. phil. Psychologin, systemische Beraterin, Pädago-
gische Leitung, (bis 31.08.2023)

Nicole Krey, BSc. in Sozialer Arbeit FH, Pädagogische 
Leitung, (seit 01.05.2023)

Claudia Bissig, dipl. Betriebswirtscha�erin HF, Leitung 
Finanz- und Rechnungswesen

Kernteam
Noëmi Allemann, BA in Sozialarbeit, Traumapädagogin 
DeGPT
Martina Amrein, BSc. in Sozialer Arbeit FH (bis 30.04.2023)

Katharina Bachmann, MSc. in Sozialer Arbeit FH
Marina Banholzer, dipl. Sozialpädagogin HF, Trauma-
pädagogin DeGPT
Martina Bohl, BSc. in Sozialer Arbeit FH, Trauma-
pädagogin CAS
Claudia Caflisch, BSc. in Sozialer Arbeit FH
Angelika Grossgasteiger, BSc. in Sozialer Arbeit FH i. A. 
Aline Hermann, BSc. in Sozialer Arbeit FH i. A. 
(seit 16.3.2023)

Kevin Manser, dipl. Sozialpädagoge HF (seit 28.07.2023)
Marina Meili, BSc. in Sozialer Arbeit FH
Rita Pfenninger, dipl. Sozialpädagogin HF, Ausbildnerin 
mit eidg. FA
Bianca von Schulthess, Intermediale Kunsttherapie 
HF i. A. (seit 01.05.2023)

Annika Trüb, BSc. in Sozialer Arbeit FH
Lars Wyniger, BSc. in Sozialer Arbeit FH
Gioia Zeller, BSc. in Sozialer Arbeit FH

Psychologisch-psychotherapeutische Begleitung und 
Beratung
Irène Koch, lic. phil. Fachpsychologin für Psycho-
therapie, Zusatzqualifikation in Psychotraumatologie 
und Kinder- und Jugendpsychologie FSP (seit 01.01.2023)

Teilzeitmitarbeitende und Springer:innen
Carmen Gadient, BSc. in Sozialer Arbeit FH
Tatjana Hartmann, BA Sonderpädagogik FH (seit 01.06.2023)

Laura Keller, MSc. in Angewandter Psychologie i. A.
Nicolaï Rapit, BSc. in Sozialer Arbeit FH i. A. (bis 31.01.2023)

Tim Rothenbühler, BSc. in Angewandter Psychologie i. A.
Anna Schweden, dipl. Sozialpädagogin HF
Jona Studhalter, MSc. in Angewandter Psychologie
(bis 30.06.2023)

Kardelen Yildirim, BA in Sozialwissenscha�en

Auszubildende
Emira Ajlani, BSc. in Sozialer Arbeit FH i. A. (seit 01.02.2023) 

Dario Rodriguez, BA Klin. Heil- und Sozialpädagogik i. A. 
Mario Rüegg, BSc. Sozialpädagogik FH i. A. (bis 31.08.2023)

Personal und Administration
Sarina Baumüller, Personalfachfrau mit eidg. FA
(bis 31.01.2023)

Deborah Bissig (seit 01.07.2023)

Jasmin Kiriyanthan, Kauffrau EFZ, Personalassistentin 
(seit 27.03.2023)

Pamela Wälti, Personalfachfrau mit eidg. FA

Hauswirtscha�
Anita Stojanović, Reinigungsfachkra�
Seraina Trachsel, Köchin EFZ

Praktikantin
Jill Urech (bis 28.02.2023)    

Zivildienstleistende
Marc Grüter (seit 11.09.2023)

Piet de Roover (20.02. bis 16.06.2023)

Nicolas Waldvogel (17.07. bis 15.09.2023)

Vorstand
Martin Müller, Präsident, dipl. Sozialarbeiter FH, 
Dozent Agogis 
Ady Baur-Lichter, Theologe, Coach, Mediator
René Huber, Dr. iur., Jurist
Léonie Kaiser, Juristin, Familienmediatorin
Angela Klarwein, Sozialarbeiterin FH, Master in 
systemisch-lösungsorientierter Kurzzeitberatung und 
-therapie (seit 06.06.2023)

Corinne Lindenmann, Fachfrau Finanz- und 
Rechnungswesen mit eidg. FA
Clarissa Schär, Wissenscha�liche Oberassistentin & 
Dozentin Institut für Erziehungswissenscha�
Martha Weingartner, Erwachsenenbildnerin HF, 
MBA in Sozialmanagement (seit 06.06.2023)
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Dank

Ein grosses Dankeschön an unsere 
Gönnerinnen und Gönner

Spenden und Zuwendungen bilden einen wichtigen 
Pfeiler zur Finanzierung unseres Angebots. Folgende 
Förderinnen und Förderer haben das Schlupfhuus 
2023 unterstützt:

Spendenbeiträge ab CHF 1’000.–
Elisabeth Alig-Schuster
Brocki Erlenbach
Büro Brägger
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Meilen
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Stäfa
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Uster
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Zell
Gemeinde Wallisellen
Simone und Benjamin Gisler
Anusha Hazareesing
Internationaler Lyceum Club Zürich
Katholische Kirchgemeinde Birmensdorf
Katholische Kirchgemeinde Horgen
Nez Rouge Zürich
PEK Architekten AG
Reformierte Kirche Zürich
Reformierte Kirchgemeinde Breite, Nürensdorf
Joachim Rudolf
Werner Schütz
Sti�ung Fredy und Hanna Neuburger-Lande

Spendenbeiträge ab CHF 3’000.–
ABZ Allgemeine Baugenossenscha� Zürich
Brigitte da Silva
Evangelisch-reformierte Kirchgemeinde Küsnacht
Gemeinnützige Brockenstube des Stauffacherinnen-
bundes Thalwil
Hedy und Fritz Bender-Sti�ung
Hülfsgesellscha� Zürich
ISS Facility Services AG
David Schäfer
von Widekind IT
Martin Zulliger

Spendenbeiträge ab CHF 10’000.–
Gemeinde Zollikon
Glückskette
Katholisch Stadt Zürich
Sti�ung Kastanienhof
Verein Schweizer Ameisen

Sachspenden
Internationaler Lyceum Club Zürich
Projekt Flying Croissant (Ziwa & RAC Zürich)
von Widekind IT

Unser Dank gilt auch allen Spenderinnen und Spendern, 
die nicht namentlich aufgeführt sind.
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Papier gedruckt.
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Spendenaufruf

Spendenmöglichkeiten

Möchten Sie uns unterstützen?
Schlupfhuus Zürich
Schönbühlstrasse 8
8032 Zürich

Spendenkonto Bank: 
Zürcher Kantonalbank, 8010 Zürich 
CH69 0070 0111 3000 1917 
Konto: 80-151-4

Spendenkonto Post: 80-24280-8 
IBAN: CH52 0900 0000 8002 4280 8

Herzlichen Dank!

Unkomplizierte, schnelle 
Hilfe für Jugendliche in Krisen 
– ohne Wenn und Aber



Schlupfhuus Zürich
Ambulante und stationäre 
Krisenintervention 
für Jugendliche
Schönbühlstrasse 8
8032 Zürich
043 268 22 66
info@schlupfhuus.ch
schlupfhuus.ch




